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Mein Auslandspraktikum an der Universidad de Sevilla kam dadurch zustande, dass ich be-
reits im ersten Semester an der Universidad Pablo de Olavide studiert habe und so die Stadt 
schon kannte. Deshalb habe ich mich während des Studiums im Herbst/Winter an der Uni-
versidad de Sevilla sowie an zahlreichen Sprachschulen für ein Praktikum als Deutschlehre-
rin beworben. Die Entscheidung für die US fiel sehr schnell, denn die zuständige Koordinato-
rin dort war schon beim E-Mail-Austausch sehr nett und wir blieben in stetigem Kontakt, so-
dass es dank ihrer Mithilfe und Zuverlässigkeit relativ problemlos war, die ganzen Formulare 
auszufüllen. Man muss dazu sagen, dass eine solche Bewerbung vom Ausland aus doch 
immer etwas komplizierter ist, als wenn man zu Hause ist, denn der ganze Prozess wird ei-
nem durch das notwendige Ausdrucken/Einscannen, den Versand nach Deutschland, etc., 
logistisch etwas erschwert. Ich denke aber, dass ich alles recht zeitnah lösen konnte.  
Ein weiterer Punkt, über den ich mir Gedanken machen musste, war die Entscheidung dar-
über, ob ich ein weiteres Urlaubssemester nehmen sollte, oder nicht. Für das erste Semester 
war dies kein Problem, denn die Behörden, die ich dabei berücksichtigen musste (Familien-
kasse, Rentenkasse, BAFöG-Amt), zahlten mir die Leistungen für ein Urlaubssemester mit 
der Begründung des Auslandsstudiums, wie vorher. Da das Praktikum aber nicht für meinen 
Studiengang angerechnet werden konnte, hätte ich große Probleme damit gehabt, ein weite-
res Urlaubssemester zu begründen, um die Zahlungen von Kindergeld und Halbwaisenrente 
fortzuführen. Deshalb habe ich mich dazu entschlossen, es als ganz normales Semester 
laufen zu lassen, wenn auch in etwas reduzierter Form mit weniger belegten Kursen, da ich 
etwa einen Monat zu spät kommen würde.  
Als dann auch alles vom Auslandsamt der Uni Augsburg genehmigt wurde, was ebenfalls 
sehr schnell ging, fing ich an, eine Wohnung für die nächsten drei Monate zu suchen, da 
mein Mietvertrag Ende Februar auslief und ich auch aufgrund der Lage meiner alten Woh-
nung nicht dort bleiben wollte. Zunächst gestaltete sich die Suche erstaunlich schwierig, weil 
alle Wohnungen ab Anfang Februar vermietet wurden, ich aber erst ab Anfang März suchte 
und auch nur drei Monate dort bleiben wollte. Ich habe mir einige Wohnungen angeschaut 
und am Ende eine sehr zentral liegende gefunden.  
Mit der Wohnung war ich im Großen und Ganzen sehr zufrieden. Erst hatte ich zwei Mitbe-
wohnerinnen, eine Italienerin und eine Mexikanerin, doch nach kurzer Zeit ging das Mädchen 
aus Mexiko nach Hause und es blieben nur noch meine italienische Mitbewohnerin und ich. 
Wir hatten ein super Verhältnis und das Zusammenleben war richtig angenehm. Nur die 
Wohnung an sich war sehr alt und es wirkte so, als ob die Einrichtung aus sämtlichen ver-
wohnten Möbeln zusammengewürfelt worden wären. Das ist allerdings recht normal für viele  
Wohnungen in Sevilla. Mein Zimmer war dafür das Größte und Schönste und besonders die 
Lage punktete bei der Entscheidungsfindung.  
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Dieser Faktor stellte sich dann auch als zentral heraus, als ich erfuhr, wo denn die Deutsch-
kurse stattfinden würden. So musste ich mich im Rahmen des Praktikums zwischen zahlrei-
chen Fakultäten, die in der ganzen Stadt verteilt waren, bewegen. Der Grund dafür war, dass 
sich das Instituto de Idiomas, also das Sprachenzentrum der Universität, zwar in einem ei-
genen Gebäude befand, die Sprachkurse allerdings auch an anderen Fakultäten stattfanden.  
Glücklicherweise ist es in Sevilla sehr einfach, von einen Ort zum anderen zu gelangen, 
denn neben zahlreichen Buslinien und jeweils einer Straßen- und U-bahnlinie gibt es ein 
sehr gut ausgebautes Netz von Fahrradwegen. Dort kann man ohne Probleme Fahrrad fah-
ren, entweder mit einem eigenen oder mit den öffentlichen Fahrrädern von „Sevici“. Ich per-
sönlich bevorzugte „Sevici“, denn damit musste man sich nicht um eventuelle Diebstähle 
kümmern. Sicherlich gibt es bei beiden Möglichkeiten Vor- und Nachteile.  
Auch das Reisen innerhalb Spaniens/Europas ist kein Problem. Man kann dies mit dem Zug 
(Hauptbahnhof: Santa Justa), mit dem Bus (Busstation: Plaza de Armas), mit dem Flugzeug 
oder mit einer Fahrgelegenheit (insbesondere „blablacar“ und „amovens“, eine spanieninter-
ne Seite) tun.  
Bevor ich also das Praktikum startete, ging ich vorher zur Sitzung der Deutschabteilung, um 
die Räumlichkeiten und das Kollegium kennenzulernen. Zugegebenermaßen war ich davor 
sehr aufgeregt, doch die Aufregung erwies sich als vollkommen unberechtigt. Als ich die Sit-
zung verließ, war ich sehr glücklich darüber, so nette Kollegen zu haben. Wir haben uns ge-
genseitig kurz vorgestellt und auch besprochen, wie der Ablauf ungefähr aussehen sollte.  
Ich habe mir den Kursplan durchgeschaut und konnte, nach Absprache mit meiner Prakti-
kumskoordinatorin, in etwa festlegen, wie mein persönlicher Stundenplan aussehen sollte. 
Wir teilten die Meinung, dass es wohl das sinnvollste wäre, ein paar der Deutschgruppen 
dauerhaft zu begleiten und zwischen anderen zu wechseln, um verschiedene Lehrstile und -
methoden zu sehen.  
Der Unterricht begann dann also am Montagmorgen mit dem Unterricht eines A2-Kurses. 
Abends begleitete ich einen B1-Kurs von einem anderen Lehrer in einer anderen Fakultät. 
Jede Unterrichtsstunde dauerte immer 1,5 Zeitstunden und die Gruppen hatten zweimal in 
der Woche, also insgesamt drei Stunden Unterricht. Die Ausnahme dazu war der Freitag, an 
dem die Unterrichtseinheiten drei Zeitstunden dauerten.  
Schon in der ersten Unterrichtsstunde war ich sehr fasziniert davon, wie es aussieht, wenn 
Sprecher einer anderen Sprache Deutsch lernen. In dem Fall besonders deshalb, weil ich 
Spanisch studiere, die Sprache zuvor selbst gelernt habe und quasi in der Gegenrolle zu den 
Studenten saß. Anfangs kam ich insgesamt auch sehr an meine Grenzen, da es für mich 
eine große Umstellung war, mein Sprechtempo, den Wortschatz und die Authentizität mei-
nes Sprachgebrauchs an die Gruppen, abhängig vom Lernniveau, anzupassen. Es war auch 
sehr schwierig für mich, Dinge zu erklären, die mich die Schüler fragten, oder ihnen eine 
Regel für gewisse Sachen zu geben. Wir lernen die Grammatik unserer Sprache in der 
Schule auf ganz andere Weise, weshalb uns vieles auch gar nicht so bewusst ist. Dadurch, 
dass ich mir einige Sachen und Regeln mitgeschrieben und nach dem Unterricht noch ein-
mal durchgelesen habe, blieb auch bei mir mehr und mehr hängen und mit der Zeit verbes-
serte sich das und ich wurde immer selbstständiger im Erklären und Helfen. Auch die Lehrer 
gaben mir zahlreiche Ratschläge dafür, wie ich das, was ich sagen will, niveaugerecht ver-
mitteln kann. Was mich außerdem sehr interessiert hat, waren die kulturellen Unterschiede, 
zu deren Behandlung im Unterricht die Lehrbücher Anreiz gegeben haben. Wir tauschten 
uns oft darüber aus und so lernte ich vieles über Sevilla/Andalusien/Spanien und die Schüler 
(und teilweise auch Lehrer, die größtenteils schon sehr lange in Sevilla leben) über Deutsch-
land. Alles in allem kann ich festhalten, dass sich besonders mein deklaratives Wissen, mein 
Wissen über Unterrichtsmethoden und die Anpassung meiner eigenen Persönlichkeit an die 
gegebenen Unterrichtsvoraussetzungen sehr stark weiterentwickelt haben.  
Ein anderer Aspekt, der einen bedeutenden Teil des Fremdsprachenunterrichts bildet, leider 
jedoch nicht zu vernachlässigen ist, ist der organisatorische. Wir hatten von der Deutschab-
teilung jeden Donnerstag um halb elf Sitzung, bei der wichtige Angelegenheiten besprochen 
wurden. Insbesondere vor der Prüfungsphase, welche unmittelbar nach meinem Praktikum  
begann, dauerten diese manchmal sehr lange. Für mich war das sehr interessant, denn so 
bekam ich auch einen Einblick in Bereiche, die man so von außen nicht sieht oder vermuten 



würde. Einmal wurde beispielsweise auch ein neues Lehrwerk bzw. eine Art, dieses mit den 
modernen Medien zu verbinden, vorgestellt. Davon war ich sehr beeindruckt; ich hätte nicht 
erwartet, dass es da so vielseitige Mittel gibt.  
Was mir allerdings am besten von allem gefallen hat, war der Kontakt zu den Schülern. Man 
merkte bei manchen richtig, wie wissbegierig und offen sie für die deutsche Sprache und 
Kultur waren. Ich hatte mich darüber richtig gefreut, dass es so viel Motivation gab, etwas 
über meine Herkunft zu erfahren. Schön war es auch, als für eine Woche deutsche Aus-
tauschschüler aus Augsburg zu Besuch waren. Mit ihnen habe ich einerseits gemeinsames 
Wissen über unsere Heimat geteilt, andererseits aber konnte ich ihnen sehr viele Insider- 
Tipps von Sevilla mitgeben.  
Ein besonderes Highlight der Stadt sind die ganzen Festlichkeiten, die im Frühling stattfin-
den. Zunächst gab es die Möglichkeit, auf den Karneval von Cádiz oder anderen Städ-
ten/Dörfern zu gehen, was mit den Erasmus-Organisationen, die Busse dafür stellten, sehr 
einfach war. In Sevilla selbst gibt es nicht wirklich einen Karneval, aber mit den anderen hat 
man schon einiges zu tun. Später kam dann die Semana Santa, also die Osterwoche, deren 
Hochburg Sevilla ist. In dieser Woche ist die Stadt im Ausnahmezustand, an den Schulen 
und Universitäten findet kein Unterricht statt, da es teilweise unmöglich ist, rechtzeitig zu den 
Kursen zu erscheinen, insbesondere, wenn man, so wie ich, im Zentrum wohnt. Gleichzeitig 
ist es auch faszinierend, die ganzen Prozessionen zu sehen, welche hauptsächlich nachmit-
tags von ihren Kirchen losziehen und dann nach und nach ins Zentrum kommen. Von sechs 
Uhr abends bis zwei Uhr nachts musste man also damit rechnen, dass man etwas länger 
brauchen würde, um sich in der Stadt fortzubewegen. Viele Geschäfte sind zudem geschlos-
sen, andere öffnen nur morgens/mittags. Selbst einige Sevillaner flüchteten an den Strand, 
um sich den Stress zu sparen, doch es gibt auch richtige Semana-Santa-Liebhaber, die sich 
keine der Prozessionen entgehen lassen und immense Summen an Geld bezahlen, um ei-
nen Sitzplatz mit direktem Blick auf das Geschehen zu ergattern. Mir persönlich hat die At-
mosphäre sehr gut gefallen und jeder weiß ja im Vornherein, dass es in dieser Woche etwas 
anders zugeht, also kann man sich auch gut darauf einstellen. Deshalb bin ich froh, das 
Ganze einmal mitgemacht zu haben.  
Die zweite Attraktion der Stadt ist die Feria de Abril, die dieses Jahr erst Anfang Mai stattge-
funden hat. In dieser Woche ist den Leuten sehr nach Feiern zumute. Da das Gelände aller-
dings etwas entfernter vom Zetrum liegt, ist es kein Problem, sich in der Stadt zu bewegen. 
Für mich war die Feria das Beste überhaupt, ich habe diese Woche sehr genossen und bin 
jeden Tag im typischen „traje de gitana“ (Flamencokleid) dort hingegangen. Es gibt private 
und öffentliche „Casetas“ (eine Art kleineres Festzelt), die mir beide sehr gut gefallen haben. 
Ich kann das Vorurteil also, dass man von der Feria nur in privaten „Casetas“ etwas hat, 
ganz klar dementieren. Die Leute waren sehr gut gelaunt und die Stimmung einfach un-
schlagbar. Das einzige, was mir die Feria etwas verdorben hat, war, dass am letzten Abend 
mein Handy in einer der öffentlichen Casetas gestohlen wurde. Damit war ich nicht die einzi-
ge, es schien, als ob eine ganze Bande an Dieben unterwegs gewesen wäre und nur von 
Mädchen/Frauen Handys und Geldbeutel gestohlen hätten. Darauf sollte man etwas achten. 
Ich war zwar sehr vorsichtig und hatte eine sichere Tasche dabei, aber trotzdem fehlte es am 
Ende, was schon das zweite Mal während meines Aufenthaltes in Sevilla passiert ist. Doch 
davon wollte ich mir nicht die geniale Zeit verderben lassen, die ich mit meinen Freunden in 
dieser Woche hatte.  
Allgemein bietet Sevilla ein ganzes Spektrum an Freizeitangeboten. Man muss also keine 
Angst haben, dass man sich irgendwann langweilen könnte. Dank der Organisationen, die 
sich sehr für einen einsetzen und vielseitige Aktivitäten, Reisen und Partys ermöglichen, ist 
es fast unmöglich, dass man zu Hause sitzt und nicht weiß, was man tun soll. Zudem ist es 
sehr günstig, essen und feiern zu gehen, weshalb wir das sehr oft getan haben. So bleibt 
man täglich in Kontakt mit seinen Freunden. Im Sommer fuhren wir sehr oft am Wochenende 
an den Strand, was ich unbedingt empfehlen würde, denn diese sind in Südspanien/Portugal 
einfach unglaublich. 


